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Kirche im Exil?
Zur vermeintlichen Aktualität eines alttestamentlichen Leitbildes

 Volk Gottes auf dem Weg“ - diese״
 -spirituelle Schlüsselmetapher“ des Zwei״
ten Vatikanischen Konzils inspirierte und 
provozierte in den folgenden Jahrzehnten 
eine Suche nach biblischen Leitbildern, die 
helfen sollten, ein ekklesiales Selbstver- 
ständnis im Kontext einer zunehmend plu- 
raler werdenden Gesellschaft zu ent- 
wickeln.1 In der spannenden Umbruchszeit 
der 1970er Jahre orientierten sich viele Tei- 
le der Weltkirche zunächst am Leitbild des 
 Exodus“, der Befreiung des Volkes Israel״
aus dem Sklavenhaus Ägypten, wenn auch 
in unterschiedlicher Weise: In Lateinameri- 
ka gelangte das Leitbild des Exodus über 
die Befreiungstheologie vor allem in die pa- 
storalen Programme der einzelnen Länder; 
in Deutschland wirkte sich dieses Leitbild 
dagegen nachhaltig im Religionsunterricht 
aus, zum Beispiel über Schulbücher.2

Allerdings beschleunigte der gesell- 
schaftliche Individualisierungs- und Plura- 
lisierungsschub in den deutschsprachigen 
Ländern den Wandel der Sozialgestalt 
christlichen Glaubens derart, dass das Bild 
des (babylonischen) Exils mit seinen jewei- 
ligen Implikationen in der Pastoral Auf- 
merksamkeit gewinnen konnte. Für Frank- 
reich meint Jean Rigal dann Mitte der 90er 
Jahre feststellen zu können, dass die Exils- 
metapher bei einigen Gruppierungen das 
Exodusmotiv für eine theologische Stan- 
dortbestimmung von Kirche sogar durch- 
gängig verdrängt habe!3

Gegenwärtig fehlt nun offensichtlich 
auch im deutschen Sprachraum völlig der 
Mut, sich des inspirierenden Potentials des 
Exodusmotivs zu bedienen, wohingegen 
die Frage auf unterschiedlichen Ebenen der 
katholischen Publizistik immer öfter im 
Raum steht, ob nicht ״Kirche im Exil“ das 
passende Leitbild zur Positionierung ange- 
sichts einer verfestigten Entfremdung von 
der (post)modemen Gesellschaft abgeben 
könnte.4

Zudem wird diese These auch im ein- 
schlägigen Handbuch ״Praktische Theolo- 
gie“ von Rolf Zerfaß vertreten, wie es über- 
haupt sein Verdienst ist - so betont es 
Heinz-Günther Schöttler -, ״das Exilspara- 
digma nachdrücklich in die theologische 
Diskussion um ein biblisch begründetes 
Verstehen der Situation und der Herausfor- 
derungen kirchlichen Christentums unter 
den Bedingungen der (post-) modernen Ge- 
Seilschaft eingebracht [...]zu haben.“5

Im vorliegenden Beitrag werden nun 
zunächst die Parallelen und Motive vorge- 
stellt, die verschiedene Autoren dazu veran- 
lassten, ihre (reflektierten) Kirchenerfah- 
rungen mit dem Bild des Exils zu deuten. 
Dabei offenbaren sich aber nicht nur Chan- 
cen, sondern auch Grenzen und möglicher- 
weise sogar Gefahren dieser Metapher, ist 
diese doch gebunden an eine bestimmte 
Wahrnehmung der gegenwärtigen kirchli- 
chen Befindlichkeit. Abschließend bleibt 
deshalb - andeutungsweise - zu fragen, ob 
nicht aus einer Neubesinnung auf die 
 -Volk-Gottes-Metapher“ des Zweiten Vati״
kanischen Konzils - nunmehr aber unter 
Berücksichtigung der veränderten Sozial- 
gestalt der Kirche in der pluralen Gesell- 
schäft - neue Impulse für die Wahrnehmung 
und Gestaltung der pastoralen Wirklichkeit 
im deutschen Sprachraum gewonnen wer- 
den könnten.

Wer empfindet Kirche als im Exil 
befindlich?

Bevor diese Frage einer Antwort zuge- 
führt werden kann, sind noch zwei Klarstel- 
lungen notwendig: Erstens ist es unbestrit- 
ten, dass das Leitbild des Exils für ״eine 
Deutung katastrophaler und leidvoller Le- 
benssituationen des einzelnen Menschen“6 
inspirierend wirken kann. Stephanie Klein 
vertritt zudem die Ansicht, dass der Vor­
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gang, also wie die Israeliten ״die eigene Si- 
tuation in der Erinnerung der Geschichte 
Gottes mit den Menschen“ verstehen und 
deuten, für heute wichtig sein kann, wobei 
sie einschränkt, dass eine inhaltlich be- 
stimmte Vermittlung der Erfahrungen im 
babylonischen Exil mit den (sogenannten) 
Exilserfahrungen in der heutigen Gesell- 
schäft nur ״sehr begrenzt möglich“ sei.7 
Zweitens ist es nicht die Aufgabe des vorlie- 
genden pastoraltheologischen Beitrags, den 
exegetischen Erkenntnis stand zum Thema 
 Exil“ zu referieren, beziehungsweise für״
die Praxis zu erschließen.8 Vielmehr soll ge- 
zeigt werden, welche bibeltheologischen 
Aspekte zum Tragen kommen, wenn das 
Leitbild in einem spezifischen Kontext rezi- 
piert wird. Anhand einzelner repräsentati- 
ver Autoren sollen drei solcher Kontexte 
identifiziert werden:

Dazu zählt erstens die Erfahrung einer 
bestimmten Generation von Theologinnen 
und Theologen und in der kirchlichen Pra- 
xis Tätigen, die in ihrem aktiven Schaffen 
den Umbruch von der Kirche im katholi- 
sehen Milieu der fünfziger und sechziger 
Jahre zur Kirche im gesellschaftlichen Ge- 
füge des neuen Jahrtausends miterlebt und 
mitgetragen haben. Berücksichtigt man den 
Umstand, dass diese Altersgruppe einen 
qualitativ wie quantitativ bedeutsamen Teil 
des haupt- und ehrenamtlichen Personals 
(in Schlüsselpositionen) der katholischen 
Kirche ausmacht, dann wird deutlich, dass 
man die Wirkmächtigkeit dieser Erfahrung 
im Hinblick auf die pastorale Praxis der Ge- 
genwart nicht unterschätzen darf.

Zweitens hat sich das gesellschaftliche 
Gefüge in der Bundesrepublik seit der Wie- 
dervereinigung verschoben: Konfessionel- 
les Christentum stellt nun eine gesellschaft- 
liehe Minderheit dar - mit deutlichen regio- 
nalen Unterschieden, einem Stadt-Landge- 
fälle usw. In das Blickfeld geraten deshalb 
auch bestimmte kirchliche Positionierun- 
gen in Ostdeutschland, bei denen ebenfalls 
die Exilsmetapher Verwendung fand.

Einen dritten Kontext bietet das 
Selbstverständnis basiskirchlicher Bewe- 
gungen in Frankreich, wo die Metapher 
vom Exil das Bild des Exodus abgelöst 
hat.9

 Exil“ als Erfahrung einer bestimmten״
Generation von Theologen

Es war vor allem der emeritierte Würz- 
burger Pastoraltheologe Rolf Zerfaß, der 
sich bereits sehr früh (1968) mit der Frage 
beschäftigt hat, ob in den Erfahrungen Isra- 
eis auf dem Weg ins Exil neue Dimensionen 
der ״Schlüsselmetapher“ vom wandernden 
Volk Gottes entdeckt werden können.10 Er 
beobachtete damals, dass bei der pastoralen 
Vermittlung vor allem ״das Dynamische, 
Optimistische“ dieses Leitbildes betont 
wurde - der ״Horizont des Gelobten Lan- 
des“ sollte aufleuchten. Gegen diese - zwar 
mehrheitlich favorisierten - Anleihen beim 
Exodusmotiv wollte Zerfaß prophetisch- 
kritisch Einspruch erheben und plädierte 
deshalb für ein Modell, das vom wandern- 
den Volk Gottes auf dem Weg ins Exil, in 
die Zerstreuung ausgeht: ״Kirche unter- 
wegs in die Minorität - das ist die eigentli- 
ehe Parallele.“11 Auch dreißig Jahre später 
sieht Zerfaß seine Einschätzung bestätigt: 
Zwar habe das Bild vom wandernden Got- 
tesvolk als facettenreiche ״Chiffre der Hoff- 
nung“ zahlreiche positive Wirkungen ent- 
faltet,12 jedoch habe man die Metapher vom 
Volk Gottes auf dem Weg ״nur halb“ ver- 
standen, wenn man nur den Auszug aus dem 
Sklavenhaus in das Land der Verheißung 
berücksichtige und nicht auch den ״Auszug 
aus Jerusalem ins babylonische Exil und in 
die Diaspora“. Durch diese Trennung von 
Erfolgs- und Leidensgeschichte sei einer- 
seits ein ״unerhörter Erfolgsdruck“ für die 
Pastoral in den siebziger und frühen achtzi- 
ger Jahren entstanden, der aber andererseits 
auch schnell zu Ratlosigkeit und Resignati- 
on geführt hatte. Für Zerfaß erweist sich 
deshalb der Rückgriff auf die Exilsmeta- 
pher als notwendig, um so die ״tiefen Irrita- 
tionen“ der achtziger und neunziger Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts als ״inneres 
Moment eines uns zugemuteten Weges“ (in 
die Minderheit) begreifen zu können.13

Sehr aufschlussreich ist in diesem Zu- 
sammenhang, dass Zerfaß bereits Anfang 
dieses Weges die Exilsmetapher verwendet 
hat - 1968, also zu den Zeiten der Studen- 
tenrevolte! Damals meinte er feststellen zu 
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können, dass der ״Säkularisierungspro- 
zess“, dessen Wurzeln tief in die Geschichte 
hineinreichten, die Christen ״überrollt“ 
habe.14 Die ״gefährlichste Unheilsparalie- 
le“ liege freilich darin, dass die konkrete 
Gegenwartssituation (1968) weder eindeu- 
tig noch allgemeingültig Hinweise auf die 
Nähe oder Feme eines drohenden Exils 
gebe. Zerfaß verweist hier auf die großen 
Unterschiede von ländlich strukturierter 
Volkskirche und städtischer Diaspora: ״Es 
gehört also zum Erscheinungsbild des We- 
ges ins Exil, dass man ihn in kleinen Grup- 
pen gehen muss, dass [...] die Symptome 
dieses fundamentalen Umwandlungspro- 
zesses weder von allen gleichzeitig erkannt 
noch in ihrer Tragweite gleich beurteilt wer- 
den.“15

Die Deportation bedeutet zunächst ei- 
nen ungeheueren Verlust an Identität. Dazu 
zählen drei zentrale Momente: das ״Land 
der Verheißung“, der König als Repräsen- 
tant vor Gott und schließlich der Tempel als 
Ort der Anwesenheit und Ansprechbarkeit 
Gottes.

Entscheidend ist allerdings, dass diese 
Verlusterfahrungen und die Ohnmächtig- 
keit als rechtlose Minderheit in einer frem- 
den Kultur nicht etwa zu einem apathischen 
Schockzustand, sondern letztlich zu einem 
Durchbruch in der Erkenntnis Gottes 
führen: ״Das alte Bekenntnis Israels ,Gott 
wohnt in unserer Mitte‘ (Jos 3,10; Dtn 
7,12-21 ; Ex 33,8-11 ; Ps 64,6) bekommt da- 
mit einen neuen Sinn ...Es heißt jetzt: Gott 
wohnt in uns, zwischen uns, Gott wird ge- 
genwärtig darin, wie wir leben, was wir tun 
... Israel entdeckt, dass auch das fremde 
Land Gottes Land ist, und dass auch die 
Völker Gott suchen.“ So findet Israel zu den 
Völkern ein neues Verhältnis und lernt auch 
seinen Gott neu zu sehen: Nicht mehr der 
Stammesgott, der Israel groß macht vor den 
Völkern, dominiert, sondern der Schöpfer 
des Himmels und der Erde, der Herr über 
alle Völker ist und allen eine gemeinsame 
Zukunft eröffnet.16

Erkennt man an, dass sich die Kirche 
auf dem Weg in die Diaspora befindet, dann 
legen sich - biblisch inspiriert (vgl. Jer 29, 
1.4-14) - zwei Theorien nahe: ״sich ein­

igeln“ oder ״Öffnung, Kontakt suchen, sich 
einlassen mit der Welt, so wie sie ist“.17 Vor 
allem müssen die Chancen des Exils ge- 
nutzt werden; dazu zählen eine neue Hell- 
hörigkeit für Gottes Wort, eine schmerz- 
lich-heilsame Korrektur des Gottesbildes 
(vgl. Ps 41; Hos 10,12; Jer 29,12f),ein neu- 
es missionarisches Selbstbewusstsein im 
Sinne einer ״stillen, unverdrossenen Prä- 
senz der Glaubenden unter den Ungläubi- 
gen“ sowie eine geläuterte Auffassung von 
den Dimensionen des Reiches Gottes: die 
Vision einer offenen Stadt, in der die Völker 
aus- und eingehen (vgl. Jes 60).18

Mehr als dreißig Jahre später sieht sich 
Zerfaß im Rückgriff auf Jean Rigal darin 
bestätigt, dass ״sich die Kirche als das wan- 
demde Volk Gottes offensichtlich auf dem 
Weg in die Minderheit unter den Völkern“ 
befindet.19 Die Grenzen der von ihm vorge- 
schlagenen Exilsmetapher deutet er aller- 
dings selbst an, wenn er auf die Erfahrung 
der Kirche als Minderheit in der DDR re- 
kurriert. Denn damit gerät ein zweites bibli- 
sches Leitbild in das Blickfeld: Nicht mehr 
der Weg ins Exil, sondern das Leben und 
Überleben in der Diaspora des Exils soll 
helfen, den Minderheitenstatus theologisch 
reflektieren und praktisch fruchtbar machen 
zu können. Der ״diffusen Traurigkeit, die 
die gegenwärtige kirchliche Szene be- 
herrscht“,20 liegt nach Ansicht von Zerfaß 
eine Verlusterfahrung zugrunde. Bereits 
hier deuten sich aber die Grenzen der von 
ihm vorgeschlagenen Leitbilder an: Ihre 
Berechtigung besitzen sie als theologische 
Standortvergewisserungen und tröstende 
Optionen für eine bestimmte Generation 
von Gläubigen, für die das erwähnte Milieu 
noch eine reale, oft sogar prägende Erfah- 
rung von Kirche darstellte.

Zugespitzt formuliert: Das Leitbild 
des Exils kann einen hilfreichen Dienst bei 
der individuellen Bewältigung des irrever- 
siblen Abschieds von einer bestimmten 
kirchlichen Lebensform, also bei der ״Trau- 
erarbeit“ leisten. Von daher wird man aber 
der Forderung, den ״Religionslehrer/innen, 
Prediger/innen und Seelsorger/innen“ einen 
 hermeneutischen Schlüssel“ an die Hand״
zu geben, um aus der Perspektive des Exils 
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das Alte Testament neu verstehen und im 
Leben der Gemeinden fruchtbar machen zu 
können, mit Zurückhaltung begegnen müs- 
sen, so wichtig die Erschließung des Alten 
Testaments insgesamt zweifellos ist. Denn 
das würde voraussetzen, dass die Erfahrung 
von Kirche in der gegenwärtigen Gesell- 
schäft generationenübergreifend mit dem 
Leitbild des Exils gedeutet werden kann! 
Das ist allerdings, wie noch zu zeigen sein 
wird, nicht der Fall, wodurch freilich der 
Wert dieser generationen- und positionsbe- 
dingten Erfahrung nicht geschmälert, son- 
dem kontextuell stabil verankert und durch 
diese Begrenzung eigentlich erst dialog- 
fähig gemacht wird.

In der Tat müsste man durch empiri- 
sehe Studien nachweisen, inwiefern die 
Geltung des Leitbildes nicht nur generatio- 
nenspezifisch, sondern darüber hinaus in- 
nerhalb dieser Generation auch auf be- 
stimmte ״Verortungen“ in der Kirche einge- 
schränkt werden muss: Denn sicherlich ge- 
winnen all jene Trost und Hoffnung aus die- 
sem Bild, die in haupt- oder ehrenamtlichen 
Positionen leidenschaftlich für eine lebens- 
und liebenswerte Kirche gekämpft, sich für 
eine Verlebendigung der Gemeinden oder 
die Weitergabe des Glaubens engagiert ha- 
ben. So verwendet zum Beispiel Josef Fi- 
scher, der selbst als Gemeindepfarrer über 
lange Jahre hinweg an der Entwicklung und 
Durchführung des ״Grundkurses gemeind- 
liehen Glaubens“ in der Diözese Passau be- 
teiligt war, den Begriff ״Exil“ als ״Such- 
wort“ für die Deutung der Kirchenkrise: 
 Der Weg aus dem Gewohnten heraus und״
ins Offene hinein, der Weg ins Exil ist 
schwer.“ Gleichzeitig ist Fischer überzeugt, 
dass dieser Weg von Gott gewollt ist, denn 
 -unser Exil ist die Welt und ER hat uns weg״
geführt. Exil bedeutet, dass es hinaus und 
hinunter geht.“21 Aber es wird durchaus 
auch Angehörige jener Generation geben, 
die den Abschied vom einengenden Milieu 
der Nachkriegsjahre als Befreiung, als 
 -Exodus“ begrüßten, da sie unter der Ein״
schränkung kirchlicher Verantwortlichkeit 
auf den Klerus (männlich, unverheiratet), 
der Bindung christlichen Lebensstils an be- 
stimmtes Milieu verhalten, dem Kontrollan-

Spruch einer sich als Moralanstalt verste- 
henden Institution, dem als lebensweltfem 
empfundenen Religionsunterricht, der vor- 
konziliaren Liturgie usw. gelitten hatten.

 Exil“ als Erfahrung der Kirche in״
Ostdeutschland

Der frühere Leiter des Seelsorgeamtes 
Magdeburg, Gerhard Nachtwei, themati- 
siert Erfahrungen und Deutungsmodelle 
von Seelsorgern, die im Kontext der neuen 
Bundesländer in der kirchlichen Praxis wir- 
ken:22 Auffallend ist, dass er im Rahmen 
seiner Überlegungen zu einer ״Missionie- 
rung“ auf das babylonische Exil als ״bibli- 
sches Modell der Neu-Evangelisierung“ 
zurückgreift. Anders als Zerfaß, dem vor al- 
lern der ״Weg ins Exil“ Anlass zu einer pa- 
storaltheologischen Reflexion bot, fühlt 
sich Nachtwei durch das Motiv der ״Krise“ 
animiert, die biblischen Texte zum ״Exil“ 
nach Impulsen für pastoralpraktisches Han- 
dein zu befragen. Auch hier sind es die Ver- 
lusterfahrungen, die im Vordergrund ste- 
hen, die aber zugleich Chancen für eine 
Entgrenzung eröffnen. Die Ursache für die 
Mutlosigkeit des Volkes lag demnach in ei- 
ner ״Blindheit für Gottes Wirken“ und der 
 Verweigerung gegenüber einer neuen״
Sicht“ des Reiches Gottes; eine Überwin- 
dung der Krise bedeutete aber dann auch ein 
Vertiefen des Glaubens und der religiösen 
Praxis.23

Aus der Perspektive eines in West- 
deutschland aufgewachsenen Betrachters 
wird man sowohl diese von Nachtwei ge- 
schilderte Krisenbefindlichkeit als auch sei- 
ne Diagnose von ״Kirche im Exil der post- 
sozialistischen Moderne“ zunächst mit Ver- 
wunderung registrieren, war doch mit dem 
Fall der Mauer auch das Ende der politisch- 
kulturellen Unterdrückung der Kirchen ge- 
kommen. Nachtwei sieht allerdings die Ur- 
sache für seine Einschätzung von Kirche in 
den neuen Bundesländern des wiederverei- 
nigten Deutschlands darin, dass die Erwar- 
tung vieler Christen, dem Zusammenbruch 
der sozialistischen Doktrin würde ein reli- 
giöser oder kirchlicher (Wieder-) Aufbau 
folgen, herb enttäuscht wurde. Denn ״die
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Mehrheit der DDR-Bewohner zeigte sich 
recht resistent gegenüber allen Missionie- 
rungsversuchen“. ״Konfessionslosigkeit“, 
meint Nachtwei, sei als Folge einer ״durch 
die SED-Religionspolitik forcierten Enttra- 
ditionalisierung“ zu einer ״verfestigten 
Haltung geworden, die durch mentale Ei- 
genheiten, weltanschauliche Orientierun- 
gen und verinnerlichte frühere biographi- 
sehe Entscheidungen gestützt“ wird. Damit 
scheint gegenwärtig die ״stärkste Religion 
des Ostens“ eine die Gesellschaft prägende 
Konfessionslosigkeit mit fundamentalisti- 
sehen Zügen zu sein.24

Die von Nachtwei als ״Krise“ bezeich- 
nete Befindlichkeit von Kirche resultiert 
aus eben dieser Enttäuschung über die (ver- 
meintliche) Wirkungslosigkeit christlicher 
Verkündigung. Die Frustration vieler enga- 
gierter Christen kann man durchaus nach- 
vollziehen, stoßen doch bestimmte Versu- 
ehe von Evangelisierung auf ein Phänomen, 
mit dem pastorale Praxis in den alten Bun- 
desländem schon seit längerer Zeit kon- 
frontiert ist: eine Haltung distanzierter 
Gleichgültigkeit, die zwar einerseits keine 
Aggressionen gegen christliche Lebensent- 
würfe mehr hegt, allerdings auch anderer- 
seits keinerlei Neugier oder Interesse am 
Glauben signalisiert. Die Parallele für die 
erwähnte Hoffnungs- und Perspektivlosig- 
keit liegt dann aber weniger in der Erfah- 
rung von ״Exil“ sondern vielmehr von ״Kri- 
se“. Biblische Texte, die ausgehend von ei- 
ner Krisenerfahrung Hoffnungsperspekti- 
ven eröffnen, können dann freilich aus un- 
terschiedlichen biblischen Kontexten ge- 
nommen werden.25

 Exil“ als Erfahrung basiskirchlicher״
Bewegungen

Jean Rigal schreibt aus dem Blickwin- 
kel der basiskirchlichen Bewegungen in 
Frankreich; es darf aber vermutet werden, 
dass seine Beobachtungen auch für manche 
Bewegungen im deutschen Sprachraum zu- 
treffen. Rigal registriert zwar ein gewisses 
Echo, das die Botschaft des Exils in be- 
stimmten Kreisen in der französischen Kir- 
ehe auslöst, warnt aber gleichzeitig vor ei­

nem ״übereiligen Transfer“ auf die Wirk- 
lichkeit der Postmoderne. Trotzdem müsse 
seiner Ansicht nach die Relevanz dieses 
Leitbildes für die Kirche erforscht werden; 
als zugespitzte Konsequenz würde sich 
dann die These ergeben, ob im Hinblick auf 
die Frage nach Gott die Situation des Exils 
nicht ״genetisch eingraviertes“ Schicksal 
der Kirche sei.26 Rigal stellt sich dieser Pro- 
blematik, indem er zunächst Grundzüge 
von Erfahrungen des Volkes Israels im Exil 
anspricht:

Anfangs erschien das Exil wie eine 
ausweglose Situation und Strafe Gottes. 
Anders als beim Exodus, der zwar hart, aber 
von Hoffnung auf Befreiung und Erfüllung 
getragen war, scheint Gott beim Weggang 
ins Exil inaktiv zu sein. Trotz dieser Anzei- 
chen zeige sich das Exil aber auch als neuer 
Exodus, denn Gott bleibt - verborgen - 
präsent und will die Wiederaufrichtung und 
Rückkehr der Verbannten.27 Rigal meint 
feststellen zu können, dass die Zeit des 
Exils eine der fruchtbarsten der Geschichte 
Israels war, eine Zeit der Glaubensvertie- 
fung und des Zeugnisses - für den treuen 
 ,Rest“.28 Die große Botschaft des Exils sei״
dass das menschliche ״Desaster“, anstatt 
der Ruin des Glaubens Israels zu sein, ein 
Zusammenzucken im Volk hervorruft und 
eine Zeit wird, die die Suche und die Ent- 
deckung der eigenen Identität begünstigt.29

In einem zweiten Schritt versucht Ri- 
gal einen Überblick über den fundamenta- 
len kirchlichen Wandel seit der Nachkriegs- 
zeit zu geben, wobei er dessen enges Ver- 
wobensein in den gesellschaftlichen Kon- 
text thematisiert: In der französischen Ge- 
Seilschaft meint er für die ״drei gloriosen“ 
Jahrzehnte zwischen 1945 und 1975 eine 
Zukunftseuphorie diagnostizieren zu kön- 
nen, die von einer Periode der Ernüchterung 
abgelöst worden sei, da die moderne Welt 
sich in vielen Fällen ohnmächtig zeige, die 
Versprechungen des Fortschritts einzuhal- 
ten.30 Deshalb wurde die Gesellschaft von 
einer fundamentalen Krise erfasst, einer 
Krise der Hoffnung und des Vertrauens in 
den Menschen.

Im Hinblick auf religiöse Fragen regi- 
striert auch er zum einen ein Ende des dok­
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trinären und kämpferischen Atheismus, 
zum anderen aber das Fehlen von Orientie- 
rungspunkten und eine praktische Gleich- 
gültigkeit, der eine diffuse Religiosität ent- 
spreche. Parallel zu dem skizzierten Wandel 
habe sich das kirchliche Handeln geändert: 
von einem missionarischen (Eroberungs- 
)Eifer der Nachkriegszeit hin zu einer 
Schwächung der institutioneilen Präsenz, 
einer sinkenden Anzahl von Gläubigen, und 
einem Mangel an klerikalen Handlungsträ- 
gern. Im Gegenzug fand bei den Laien der 
Wandel von einer Spiritualität der ״iden- 
titätsstiftenden und autoritären Zustim- 
mung“ zu einer Haltung von verantwortli- 
eher Partizipation und zu einer Spiritualität 
der Beziehung statt. Letztere bedingte einen 
Standortwechsel: Aus der Erkenntnis, dass 
 -niemand im Besitz“ Gottes ist, und aus ei״
ner Erfahrung des Mangels heraus sollte es 
möglich sein, in den Dialog mit den Men- 
sehen einzutreten und so die eigenen christ- 
liehen Ursprünge zu erfahren.31

Abschließend fragt Rigal nach den 
 -Hoffnungen für die Zeit der Krise“: Hoff״
nung zu wagen, sei eine Option für kirchli- 
ehe Präsenz in der Gegenwart, und ein 
Dienst für die Menschen; denn das Chri- 
stentum könne durch die Perspektive des 
österlichen Geheimnisses neue Wege der 
Menschwerdung eröffnen, und das, ohne 
die ״Tragik des Exils auszuradieren“.32 
Dazu zähle eine verstärkte Präsenz bei den 
Armen ebenso wie der Dienst einer Evange- 
lisation der Lebenseinstellungen, beides un- 
ter der Perspektive der Hoffnung. Diese 
Hoffnung zu bezeugen, sei vor allem eine 
Aufgabe für die ״communautés chrétien- 
nés“.33

Michael Gmelch zufolge ergeben sich 
nun für diese Bewegungen zwei Alternati- 
ven, um ihren Platz in der modernisierten 
Gesellschaft zu bestimmen: ״Integration“ 
oder ״Exil“.34 Stand also am Anfang bei vie- 
len Gruppen die Entscheidung für ein selbst 
gewähltes Exil, das zu einem ״Kontrastmo- 
dell zur herrschenden Gesellschaft“35 führ- 
te, und auf einen ״freiwilligen Weg in die 
Fremde“ zurückging, so erfahren diese Be- 
wegungen heute selbst eine ״Krise“36 - An- 
lass genug, um dort das biblische Leitbild 

des ״Exils“ aufzugreifen. Als gesamtkirch- 
liches Leitbild wurde es allerdings in Frank- 
reich nicht übernommen, obwohl in den 
neunziger Jahren auch viele französische 
Bischöfe von einer ״Krise des Glaubens“ 
im Zusammenhang mit einer ״moralischen 
und sozialen Krise“ der Gesellschaft spra- 
chen;37 ״Exil“ blieb angebunden an die 
Standortvergewisserung basiskirchlicher 
Gemeinschaften.

Grenzen für den Geltungsanspruch der 
Metapher vom Exil

Die bisherigen Überlegungen haben 
gezeigt, dass das Leitbild des Exils zwar 
eine beeindruckende Attraktivität entfalten 
kann, aber eben nur für bestimmte Schich- 
ten innerhalb der katholischen Kirche: er- 
stens für die Generation derjenigen, die den 
nachkonziliaren Aufbruch und den Wandel 
der Sozialgestalt der Kirche miterlebt, mit- 
getragen und auch erlitten haben; zweitens 
für Christen in den neuen Bundesländern; 
drittens für Mitglieder von basiskirchlichen 
Bewegungen.

Vier Momente scheinen den Ausschlag 
für die Übernahme dieses Leitbildes gege- 
ben zu haben: Dazu zählt zum einen eine die 
eigene christliche Sozialisationsgeschichte 
betreffende Verlusterfahrung, zum anderen 
die Deutung momentaner kirchlicher und 
gesellschaftlicher Dispositionen als ״Kri- 
se“, die Erfahrung einer ״Kontrastgesell- 
schäft“ und schließlich das in den bibli- 
sehen Texten angelegte Begreifen der Ge- 
genwart als Heilssituation. Letzteres nötigt 
zwar zu einem theologischen Umdenken, 
vermittelt aber zugleich Trost und eröffnet 
eine fundamentale Hoffnungsperspektive.

Damit werden die Grenzen für den 
Geltungsanspruch der Exilsmetapher be- 
reits deutlich. Im Folgenden sollen zunächst 
Bedenken geschildert werden, die sich aus 
theologischen Überlegungen ergeben (2.1). 
In einem zweiten Schritt soll dann aus ei- 
nem pastoralsoziologischen und damit von 
den bisherigen Deutungsmustern abwei- 
chenden Blickwinkel der Standort von Kir- 
ehe in der heutigen Gesellschaft beleuchtet 
werden (2.2).
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Bedenken gegen die Verwendung des 
Leitbildes vom ״Exil“

Die Vokabel ״Exil“ benennt ja 
zunächst eine Situation von Menschen bzw. 
Bevölkerungsgruppen, die mit existentiell 
bedrohlichen Erfahrungen wie Verlust der 
Heimat, Flucht, Auseinanderreißen familiä- 
rer Bindungen, Hunger, Angst, Gewalt, kör- 
perlichem und seelischem Leid verbunden 
ist. Wer das Leitbild vom ״Exil“ propagiert, 
sollte sich dessen wohl bewusst sein: 
Christliches und kirchliches Leben kann 
sich heute in Deutschland in einer staatlich 
garantierten Atmosphäre der Freiheit ent- 
falten. Noch ist auch die finanzielle Aus- 
stattung der Institution Kirche im Vergleich 
mit anderen Ländern einmalig. Zudem sind 
die kämpferischen atheistischen Ideologien 
weitgehend zusammengebrochen; kirchli- 
ches Handeln ist gesellschaftlich akzeptiert 
und wird in bestimmten Bereichen sogar 
ausdrücklich befürwortet, wie zum Beispiel 
im Bereich der ״Sozialkirche“ oder bei indi- 
viduellen und kollektiven Katastrophen. 
Auch wenn diese Funktionalisierung von 
Kirche kritisch befragt werden sollte, muss 
man doch zugestehen: Von den Bedingun- 
gen eines ״Exils“ könnte allenfalls in einem 
übertragenen, spirituellen Sinn die Rede 
sein.

Darüber hinaus muss man berücksich- 
tigen, dass eine solche Standortbestimmung 
auf Menschen, die leibhaftig die Situation 
eines Exils erfahren mussten, zynisch wir- 
ken könnte.

Rolf Zerfaß nennt ein zweites Argu- 
ment gegen eine leichtfertige Adaption die- 
ses Leitbildes: ״Exil und Diaspora sind [...] 
Erfahrungen Israels, die wir als Christen 
zunächst einmal zu respektieren haben - bis 
dahin, dass wir uns nur in einem metaphori- 
sehen und analogen Sinn als Volk Gottes 
verstehen dürfen.“38

Schließlich muss auch bedacht wer- 
den, dass die Adaption der Exilsmetapher 
als Ausdruck eines Schmerzes ״über die 
Auflösung des Milieus, in dem kirchlicher 
Glaube sich beheimatet wusste“39, durch 
ihre Popularisierung zu einem von Selbst- 
mitleid geprägten Rückzug in ein selbst ge­

wähltes Ghetto führen und eine Reaktivie- 
rung von veralteten kirchlichen Denk- und 
Handlungsweisen provozieren könnte. 
Letztlich begünstigt eine solche Adaption 
auch die Entstehung, Ausbreitung und (be- 
grenzte) Attraktivität sogenannter funda- 
mentalistischer bzw. traditionalistischer 
Gruppierungen.

Perspektivenwechsel: Kirche in einer 
von Individualisierung und
Pluralisierung geprägten Gesellschaft

Eine Positionsbestimmung von Kirche 
in der heutigen Gesellschaft erweist sich als 
äußerst komplexe Aufgabe, zumal die (kir- 
chen-) soziologischen Theorien durchaus 
unterschiedliche Ansätze verfolgen. Im 
Rahmen des vorliegenden Beitrags soll des- 
halb nur auf einige fundamentale Prozesse 
verwiesen werden, die eine Basis für die 
Frage nach einem neuen biblischen Leitbild 
bilden:

Kennzeichnend für die moderne Ge- 
Seilschaft in der Bundesrepublik Deutsch- 
land ist der in den vergangenen Jahrzehnten 
erfolgte Individualisierungsschub, der unter 
den Rahmenbedingungen von kultureller 
Pluralisierung und gesellschaftlicher Diffe- 
renzierung stattfand.40 Für den Einzelnen 
bedeutet das, dass er gegenwärtig ein hohes 
Maß an Koordinations- und Anpassungslei- 
stungen zu erfüllen hat; Privatisierung er- 
scheint oft als der einzige Ausweg.

Individualisierung führt zwar einer- 
seits zu einem erheblichen Zuwachs an 
Freiheitlichkeit, kann aber durch die enttra- 
ditionalisierenden Prozesse auch eine stei- 
gende Gefährdung des Individuums mit 
sich bringen. In dieser Ambivalenz bewirk- 
te der Individualisierungsprozess eine Plu- 
ralisierung der Lebensstile im Sinne einer 
Neubildung von ästhetischen Milieus als 
auch einer Vielheit an möglichen Lebens- 
formen (zum Beispiel Singles, Verheiratete, 
nichteheliche Lebensgemeinschaften, Al- 
leinerziehende), die zudem oft an bestimm- 
te Lebensphasen gekoppelt sind. Diese Plu- 
ralisierung von Lebensbedingungen, -for- 
men und -Stilen führte durch den im Ver­
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gleich zu anderen westlichen Gesellschaft 
ten verzögerten und dadurch umso heftiger 
verlaufenden Individualisierungsschub 
hierzulande zu einer fundamentalen gesell- 
schaftlichen Verunsicherung, einer ״Krise“, 
von der auch die kirchliche Sozialgestalt 
betroffen ist.

Im Hinblick auf die Existenz von Kir- 
ehe unter den Bedingungen der umfassen- 
den Pluralisierung muss deshalb davon aus- 
gegangen werden, dass sie heute ein gesell- 
schaftliches Teilsystem neben anderen bil- 
det (״Entmonopolisierung“) und in der Öf- 
fentlichkeit vielfach nur noch als Institution 
erlebt wird (״Verkirchlichung“). Religio- 
sität gilt demgegenüber als private Angele- 
genheit, wobei institutionell präsente For- 
men von Kirche als Dienstleistungen zur 
Unterstützung der eigenen Religiosität ge- 
nutzt werden (״Privatisierung“); in jedem 
Fall gilt, dass sich der Einzelne als autono- 
mes Subjekt seines Verhältnisses zur Kirche 
begreift (״Individualisierung“, ״Wahlver- 
halten“).

In der Praxis führt dies zu einer Sozial- 
gestalt von Kirche, die selbst durchgängig 
von der Situation des Pluralismus geprägt 
ist. Diese interne Pluralisierung entstand 
aber nicht nur unter dem Druck gesell- 
schaftlicher Veränderungen, sondern wurde 
auch wesentlich ausgestaltet durch inner- 
kirchliche Aufbrüche. Zu diesen zählt zum 
Beispiel die durch die Würzburger Synode 
angestoßene Aktivierung und Mobilisie- 
rung von Laien, die ihre Kompetenz haupt- 
oder ehrenamtlich in gemeindliche oder ka- 
tegoriale kirchliche Handlungsfelder ein- 
bringen; ebenso von der Synode inspiriert 
war die Aufwertung der Pfarrei als Ort ge- 
lebten Glaubens unter dem - oft in der Rea- 
lität überfordernden - Label ״Lebendige 
Gemeinde“. Schließlich muss an die sozia- 
len Bewegungen der 80er sowie an die 
Event-Kultur (z. B. Weltjugendtage) seit 
den neunziger Jahren erinnert werden. Ver- 
bände und Vereine haben ebenso wie Klö- 
ster und geistliche Zentren durch die Reak- 
tion auf die neuen gesellschaftlichen Kon- 
texte einen Bedeutungswandel erfahren. 
Zudem darf der Einfluss der seit den achtzi- 
ger Jahren aufblühenden neuen geistlichen

Gemeinschaften nicht unterschätzt werden. 
Und schließlich müssen noch die - heute oft 
vergessenen - (diözesanen) Dialogprozesse 
in Form von Foren und Synoden erwähnt 
werden. Bei Letzteren zeigte es sich dann 
bereits, wie schwer es ab Mitte der 90er Jah- 
re geworden war, die sich verfestigenden 
kirchlich-institutionellen normativen 
Selbstpositionierungen in Dialog mit For- 
men individualisierter Religiosität zu brin- 
gen, die von der modernisierten Gesell- 
schäft geprägt waren. Fremdheitserfahrun- 
gen - eine Vorbedingung für ein Liebäugeln 
mit der Exilsmetapher - prägten seitdem 
immer mehr die institutioneilen Ebenen der 
Kirche.

Rainer Bucher zieht vor dem Hinter- 
grund dieser Fremdheitserfahrungen das 
Resümee: ״Die Kirche ist in einem epocha- 
len Transformationsprozess und also in ei- 
ner Krise, weil sie noch nicht so genau 
weiß, wie sie sich in diesem Prozess verhal- 
ten soll und wie sie aus ihm herauskommen 
wird. In einem Exil ... ist sie noch lange 
nicht.“41

Christsein ereignet sich heute in den 
verschiedensten Formen von (zum Teil nur 
temporären) Vergemeinschaftungen, aber 
selbst die territorial strukturierten Pfarreien 
weisen ein pluralistisches Profd auf: Denn 
zum einen hatte die Gemeindebewegung zu 
einer ungleichzeitig verlaufenden ״Verle- 
bendigung“ von Pfarreien geführt; zum an- 
deren muss auch die jeweilige soziokultu- 
relie Einbettung von Gemeinden berück- 
sichtigt werden, wobei die Profilbildung 
vor Ort schließlich wesentlich von den dort 
engagierten Christen mitgetragen wird.

Kirche in Deutschland erweist sich da- 
mit als ein äußerst komplexes soziales Ge- 
bilde, das durch seine Multidimensionalität 
zumindest theoretisch für viele Lebens- und 
Glaubensstile offen, ״anschlussfähig“, er- 
scheint. Die Kehrseite dieser Erscheinungs- 
form besteht darin, dass aufgrund der Kom- 
plexität eine ״natürliche“ Anfälligkeit für 
vereinseitigende Wahrnehmungen von ״Kir- 
ehe“ besteht und dass deshalb von manchen 
kirchlichen Gruppen auch versucht wird, 
diese Komplexität durch strukturelle oder 
ethisch-normative Vorgaben aktiv zu redu­
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zieren. Wenn man nun die gesellschaftliche 
und innerkirchliche Pluralisierung, die so- 
wohl Ursache als auch ״Produkt“ des Indivi- 
dualisierungsschubs ist, als Realität akzep- 
tiert und sie mit ihren Gefahren, Herausfor- 
derungen und Chancen emstnimmt, dann er- 
geben sich daraus Konsequenzen und Prio- 
ritäten für kirchliches Handeln. Einige da- 
von seien hier angedeutet:

(1) Innerkirchliche Profilbildung ist le- 
gitim, notwendig und für den pluralist!- 
sehen Kontext hilfreich. Profilbildung als 
ekklesialer Prozess darf aber nicht nur auf 
Organisationsentwicklung beschränkt wer- 
den, sondern vollzieht sich als spirituelle 
Selbstvergewisserung im Rückgriff auf die 
Bibel - und ihre Leitbilder!

(2) Zunehmende Dringlichkeit ge- 
winnt der Dienst an der innerkirchlichen 
Einheit, der in erster Linie darin besteht, die 
unterschiedlich profilierten Vergemein- 
schaftungen in ihrer speziellen Gewichtung 
des Christseins zu stärken und in die Corn- 
munio hinein zu vermitteln (im Sinne von 
Transparenz und Vernetzung). Erst in zwei- 
ter Linie ist dann auch eine korrigierende 
Funktion in geschwisterlichem Geist not- 
wendig. Hierin bestünde eine wesentliche 
Aufgabe der verschiedenen Ebenen kirchli- 
eher Leitung. Ein korrigierendes Eingreifen 
setzt allerdings erstens eine genaue Sach- 
kenntnis des jeweiligen Kontextes und 
zweitens eine ebenfalls den spezifischen 
Konstellationen gerecht werdende kommu- 
nikativ gereifte Sachentscheidung voraus.

(3) Eine wesentliche Aufgabe der Pa- 
storal wird darin bestehen, kirchliche Praxis 
daraufhin zu befragen, ob Menschen mit 
unterschiedlichen Lebensentwürfen Behei- 
matung finden. Zudem ist sie herausgefor- 
dert, angesichts der individualisierten und 
pluralisierten Lebensentwürfe den Men- 
sehen Hilfen für die eigene Entfaltung eines 
christlichen Lebensstils zu geben.

(4) Der sogenannte ״Traditionsab- 
bruch“ bietet pastoralem Handeln auch 
neue Chancen: Es wird zu einer Zukunfts- 
aufgabe der Kirche werden, den Menschen 
in Deutschland ״den Glauben vorzuschla- 
gen“, bzw. ״anzubieten“.42 Gefragt ist eine 
auskunftsfreudige Kirche“.43״

Fazit: Da pastorales Handeln sich 
nicht durch (religionssoziologische) Be- 
Schreibungen von Kirche allein legitimie- 
ren kann und will, ist praktische Theologie 
herausgefordert, diese Situation in der Spra- 
ehe des Glaubens zu benennen. Ein Rück- 
griff auf biblische Leitbilder ist also not- 
wendig und Not-wendend.44 Dabei sollten 
beide Aspekte des Pluralismus zum Tragen 
kommen: zum einen die notwendige Viel- 
falt unterschiedlicher kirchlicher Verge- 
meinschaftungen in ihren Beziehungen zu- 
einander und zum anderen deren Selbstver- 
ständnis in einer vom Pluralismus gekenn- 
zeichneten Welt.

Das Volk-Gottes-Leitbild - eine ״Dach- 
metapher“ für den innerkirchlichen 
Dialog?

Zunächst muss mit Heinz-Günther 
Schöttler45 einschränkend angemerkt wer- 
den, dass auch die Verwendung der Be- 
Zeichnung ״Volk Gottes“ auf die Christen 
bzw. die Kirche interpretationsbedürftig ist 
und bleibt, denn es gibt (Herbert Vorgrimler 
zufolge) nur ״ein von Gott selber erwähltes 
Eigentumsvolk [...], das der Juden“46. Dass 
die ״Volk-Gottes-Metapher“ unter diesen 
Vorbehalten trotzdem bleibende Aktualität 
beanspruchen kann, zeigt sich aber in dem 
pointierten Befund, zu dem Rainer Bucher 
rückblickend gelangt: ״Der Kirche wurde 
ihr eigener Ort fremd und unbekannt. Diese 
Erfahrung teilt sie aber mit vielen, vor allem 
den Gegenwartssensiblen.“47 Vier Wahr- 
nehmungen klingen hier bereits an, die sich 
mit der Metapher vom ״Volk Gottes unter- 
wegs“ verbinden lassen: die ״Ortlosigkeit,“ 
die ״Fremde“, die ״Zeitgenossenschaft“ so- 
wie die Dynamik der ״Veränderung“.

Das Leitbild des ״Volkes Gottes“ wäre 
vor diesem Hintergrund allerdings im Sinne 
einer ״Dach-Metapher“ zu verstehen: Denn 
akzeptiert und respektiert man die innere 
Verfasstheit der Kirche im Kontext der plu- 
ralen Gesellschaft als hochkomplexes Phä- 
nomen, dann folgt daraus, dass auch die spi- 
rituelle Selbstvergewisserung im Rückgriff 
auf biblische Leitbilder zu einer - berech­
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tigten! - innerkirchlichen Vielfalt führen 
kann. Inspirierend für die Frage nach Chan- 
cen und Herausforderungen kirchlichen 
Handelns in Gegenwart und Zukunft wir- 
ken solche partikulären Leitbilder - zu de- 
nen durchaus auch die Verwendung der 
 Exils-metapher“ zählen kann - unter der״
Bedingung, dass sie keinen Universalan- 
spruch anmelden, sondern sich dialogisch 
in diesen Prozess der ekklesialen Selbstver- 
gewisserung mit einbringen. Möglich wäre 
es demnach in diesem Denkmodell, dass 
sich unter dem Dach des vom Zweiten Vati- 
kanischen Konzil geprägten Volk-Gottes- 
Leitbildes verschiedene Wahrnehmungen 
dieses Weges oder einzelner Stationen be- 
heimaten könnten: Dazu zählen Erfahrun- 
gen der ״Wüste“ ebenso wie die lähmende 
Mutlosigkeit angesichts vermeintlicher 
Hindernisse auf dem Weg ins gelobte Land 
(vgl. hierzu die Perikope vom Bericht der 
Kundschafter in Nurn 13) - und vielleicht 
entdecken auch Gruppen in der Kirche wie- 
der die befreiende Dynamik des Exodusge- 
schehens als Auszug aus dem Sklavenhaus 
Ägypten für sich?
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